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5k i^oljbrrtljtljoblcvci.
®er richtigen Veßanblung bei Çolgei ift befonbere

Stufmerîfamîetf p roibmen ; benn ei ift befannt, baß
jtaffel $olj raube unb faferige fp^djen gibt, während;
fünfttiä) burrf) geuer ober Sampf getrodnetei |>ol§ un»

Oblige, wenn audt) îaum ftcßtbare Stiver, oefornmt. Sie
aus folgern ^ofje erzeugten Heeßen finb feßr riffig
ititfc fpltiterig, alfo eine fcßlccßte unb unanfeßnlicße äöare.
Slußerbem rotrb bai §ofj burd) fünftlicßei Stodnen
hart, worunter bte fpaltbarîeit bet |5obeleifen leibet.
Sßerftodtei unb angefaultes £)o!j ift gar Hießt oerwenb»
bar. @oD aui bem ijolp eine fcfjöne SBare erhielt wer»
ben, bann muß ei lufltrocïen fein. Ilm biei p erreichen,
roirb bai frifcß gefällte $olj in ©cßeite aufgeriffen, ent»

rinbet unb in einem luftigen ©puppen in Kreugfiößen
aufgefegt, fobaß bte Suft überall bure^fireidjen fann. Qn
Srmangelung etnei ©cßuppeni tonnen bte ©oR, flöße auch
im gre'ien aufgerichtet m erb en, Doch ift ei bann nötig,
fie oben p beclen, bamit iRegen unb ©ßnee ntdjt p
feßr einbringen tönnen. ©ißl bai |)o!$ p hießt ober
an einem non bem Sufipge abgesoffenen Orte, bann
wirb ei in turner 3eü peljtg ober angeftocft, alfo un»
oetroenfcbar.

t)iact)Dt»m bai §olj in oben befcßtiebener SBeife etma
ein ßalbei Qaftr gelagert hat, ßal ei fo oiel oon feiner
jfeticßiigleit oetloren, baß ei beftimmungigemäß oet=
toenbet merben fann; man nennt ei bann lufîîroden,
3n biefern ßufianbe ift ei am beften pr ©rjeugung
guter fföl^ißen geeignet, benn ei befißt nocl) einen ge=

roiffen @rab eon ffeucßtig?eit, ber bie ©d}önßeit ber
SBare meßt beeinträchtigt, bagegen bie Verarbeitung feßr
erleichtert. Sannen», gierten», Röhren-- unb Kiefernßols,
fetner fßpprf, ©fpe, Sinbe unb 2Betbe finb ßieip ant
beften geeignet. i

Stuf einer ©âge oon 55 cm ober größerem Vlatt»
buteßmeffer werben perft bie Sifte forgfällig auSgefcßnüten,
benn pm Serßobeln muß bai fool* oollîomirien afirein
fein. Stuf bie ©tirnfeite bei fo erhaltenen aftteinen
ßolgei feßt man bann ein ©paltmeffer unb teilt ei mit
ßilfe einei fpoljßammeri in ©iMe oon annähetnb 100
ober aueß 80 mm Vreite (^obeleifenbreite). Siefe ©lüde
werben bann auf einer ©âge oon 40—45 cm Surcß»
meffer, bie fein gejagt unb forgfäitia gefeßärfi fein muß,
weiter in ©lüde oon entfpreeßenber fjünbßolglänge, etwa'
50 mm lang gefeilten. SJlit einem |>acf®effer baut
wan pm ©cßfcffe bte nod) über 100 ober 80 mm oor»
fteßenben ©tüdle weg, worauf bai §o!g oetßobeÜ werben
fann. ©i ift burc^aui nicht nötig, baß bie ©tüde alle
red&tminïlig pgerießtet finb, aueß bie ßalbrunben ©iücfe
»ort ber lußenfeite bei ^olgeS finb ganj gut oerwenb*
bar, ohne im regten SBtnîel pgerießtet p fein, ©in
teßtroinlligeS, möglteßfi großei ©tüd §015 ergibt aller»
t>hig§ meßr unb reinere ffölpr. SiefeS Verfahren ift
w Vepg auf Sluinußung bei ßolpi ein feßr oorteil»
wftei, benn ein jebeS, felbft Heines ©tüdeßen fann p
f?i%ßen oerarbeitet werben, waßrenb bai |jol§, bai
»other in Sielen gefchniiten werben muß, an unb für
W feßon teurer ift unb fich bureß 3lufmanb größerer
ÄSeit p feinet ^uri^iung noch mehr oerteuert.
<wet ganj ohne ©piitter 5« habeln ift unmöglid}. 3lu^
geringere^ §olj, joie eiroa fßrügelholj oon annähernb

cm Surd)meffer, !ann nod) nußbringenb
_ p

poiSern oerarbeitet 10erben. Vet richtigem betriebe muffen
jwet ©ägemafditnen oorhanben fein. SBürbe bai §olj
wtf nur einer ©äge pgerießtet, bann märe ei 1aum
wogtich, genau glei^lange unb fcßön fauber gefchnittene
poMiide p erhalten. Sagegen finb pei ©ägemafeßinen

bann, noch auSreidjenb, wenn ftatt einer Çobel»

mafdhine beren brei bii oter im Vetrtebe ftnb. Sai
Çoij ju ber Sanghobelmafchtne muß ebenfatli lufttrocEen
unb oolifommen afiretn fein. SKngefaultei, nicht fcßlanf
aufgemadhfenei, fonbern oerfereßtei, mlnbfchiefei §olj ift
ganj unbraudjbat. Vei ffurjhobelmafchinen bagegen fann
ein oerbreßtei ©çheit, ba ei in ganj !urp ©tüde ge»

fshnitten mirb, bei benen fid) ber fdjtefe SBucfji weniger
bemerîbar madht, immer noeß oerwenbet werben. Vei
ber ßanghobelmafd)ine wirb bai §og nicht in ®d)eiter
geriffert, fonbern in runfeen, bii p 33 cm biden ©lamm»
ab fdtnitten oerarbeitet, beren Sänge fid) je nach bem
oorhanfcenen .polje unb ber Stummer ber äftafchine
ridhtet, alfo etroa 25—80 cm, Sie iRinbe muß forg»
fällig entfernt werben, wai am beften burch eine 2l£>=

runbrnafcßlne beforgt wirb. Siefe bietet ben weiteren
Vorteil, baß bai §obeteifen, ba bai ijolj gleichmäßig
bid unb runb wirb, fdpn nach etwa pei Umgängen
regelrecht in bai §olj beim pöbeln ber ^Ölpr eingreift
luch îann ein fogen. ©^ruppeifen bie ïïbrunbung an»
nähernb beforgen. ©ine Sibrunbemafcßlne genügt, uni
bai ^>ol§ für etroa 5 poselmafAinen abprunben. Un»

bebingi nötig iß bie Ibsunbemafdjine nicht, bie aui ihr
fid) ergebenben Vorteile ftnb aber nicht gering anp»
fcfjiagen.

Sie ^obelmafchinen werben am beften entweber im
2. ©tod bei @ebaubeS aufgefüllt, währenb bie ißuß=
m.ßfchinen in bem unteren Siaume untergebradtt, ober
wo ein berarliger IRaum nid)t pr Verfügung fleht, auf
eine ©rtjöhung gepellt werben, öber ber ©rbötpng muß
noch Î" »ist höhenraum übrig bleiben, baß ein SRann
bei geraber Körperhaltung fieß barauf bewegen îann.
Sai gleiche gilt oon bem Vautne unb ber ©rßöhung,
wo bte üßußmafchinen aufgeteilt werben. Vei bte fer
©inricßlung fallen bie gehobelten pölpr bureß Seitungi»
roßre oon ber Çobetmaf^me unmittelbar auf bie iput»
tnajdjine, wobureß an 3lrbe.it wefentliä) gefpart wirb.
3ft ein berarüger IRauni meßt oorhanben, bann ïônnen
bie .pobelmafchinen oon ben tßußmafchinen au® gelrennt
2luffteüung ftnben, nur muffen bau« bie fiötpen ben
tßuhmafchtnen befonberi pgeiragen werben. Sie Vuß--
mafeßinen feßeiben ©taub unb ©piitter, fo gut biei
möglich ift, oon ber, guten Sölden unb legen biefe in
ißaratlelorbnung in §aä}fafien, mai p beren SBeiter»

oerarbeüung ober pm Vinben in ©Reiben, wie fie oer»
wenbet werben, unerläßlich ift. luf einer Vußmafd)lne
bürfen nur ^ölpr oon gleicher Sänge bearbeitet werben.
Ser Sängenmtierfd)ieö barf höd)fteni 1—3 mm betragen.
Sollten §.. SS. ^öljsr oon 40 ober 45 unb 50 mm ge«

pußt werben, bann muß für jebe Sänge eine befonbere
SRafchine ootf)anben fein. Um bai tpußen ber Çôlpr
p oeroollîommnen, ïônnen an ben ^obelmafdjteen ©auger
angebracht werben, bie hauptsächlich bejioeden, bie halben
^ölsdjen oon ganpr Sänge auijuwetfen. ©ine boppel»
wtrîenbe f3obeiniaid)tue bebarf p iljrer Vebienung peier
äRänner ober Vuxfd)en, jebe Vutpafd)tne ein SRäbcßen,
bai bie zugleich in ©eßeiben binbei. fjür bte

beiben ©ägemaf^inen finb, wo pet unb meßt fpobel»
maßhtnen aufgeftetlt ftnb, pei, b. h- für jebe ein 3Rann
erforbextieß. 3fi nur eine ^obelmafshine im Vetrieb,
bann genügt für beibe ©ägemafchiiten ein SRann, ber
halb auf ber einen, balb auf ber anbeten ©äge feßneibet.
SBelter ift noch sin Vurfcße nötig, ber bie |)ohjfd)eiter
herpbrhtgt unb bie gefchmttercen ©tüde prießtet. @e=

famlfraftbebarf für pei Ç)obelmaf<hinen, pei ©äge»
mafeßtaen unb oier tßußmafd)inen 6—8 HP. ©iniger
Überfcßuß an Kraft ift immer oorppßen, ba bann bie

SRafcßtnen gleidhmäßiger unb beffer arbeiten. 3lucß ift
immer eine etwaige Vetricbioergrößerung in Vetrcußt

p gießen.
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Die Holzdrahthoblevei.
Der richtigen Behandlung des Holzes ist besondere

Aufmerksamkeit' zu widmen; denn es ist bekannt, daß
nasses Holz rauhe und faserige Hölzchen gibt, während
künstlich durch Feuer oder Dampf getrocknetes Holz un-
zählige, wenn auch kaum sichtbare Rißchen bekommt. Die
aus solchem Holze erzeugten Hölzchen sind sehr rissig
und splitterig, also eine schlechte und unansehnliche Ware.
Außerdem wird das Holz durch künstliches Trocknen

hart, worunter die Haltbarkeit der Hobeleisen leidet.
Verstocktes und angefaultes Holz ist gar nicht verwend-
bar. Soll aus dem Holze eine schöne Ware erzielt wer-
den, dann muß es lufttrocken sein. Um dies zu erreichen,
wird das frisch gefällte Holz in Scheite ausgerissen, ent-
rindet und in einem luftigen Schuppen in Kreuzstößen
aufgesetzt, sodaß die Luft überall durchstreichen kann. In
Ermangelung eines Schuppens können die Holzstöße auch
im Freien aufgerichtet werden, doch ist es dann nötig,
sie oben zu decken, damit Regen und Schnee nicht zu
sehr eindringen können. Sitzt das Holz zu dicht oder
an einem von dem Luftzugs abgeschlossenen Orte, dann
wird es in kurzer Zeit pelzig oder angestockt, also un-
verwendbar.

Nachdem das Holz in oben beschriebener Weise etwa
ein halbes Jahr gelagert hat, hat es so viel von seiner
Feuchtigkeit verloren, daß es bestimmungsgemäß ver-
wendet werden kann; man nennt es dann lufttrocken.
In diesem Zustande ist es am besten zur Erzeugung
guter Hölzchen geeignet, denn es besitzt noch einen ge-
wissen Grad von Feuchtigkeit, der die Schönheit der
Ware nicht beeinträchtigt, dagegen die Verarbeitung sehr
erleichtert. Tannen-, Fichten-, Föhren- und Kiefernholz,
ferner Pappel, Espe, Linde und Weide sind hierzu am
besten geeignet.

Aus einer Säge von 55 em oder größerem Blatt-
dmchmcsser werden zuerst die Äste sorgfältig ausgeschnitten,
denn zum Verhobeln muß das Holz vollkommen astrein
sein. Auf die Stirnseite des so erhaltenen astreinen
Holzes setzt man dann ein Spaltmesser und teilt es mit
Hilfe eines Holzhammers in Stücke von annähernd 100
oder auch 80 mm Breite lHobeleisenbreite). Diese Stücke
werden dann auf einer Säge von 40—45 em Durch-
Messer, die fein gezahnt und sorgfältig geschärft sein muß,
weiter in Stücke von entsprechender Zündholzlänge, etwa
50 mm lang geschnitten. Mit einem Hackmesser haut
man zum Schlüsse dre noch über 100 oder 80 mm vor-
stehenden Stücke weg, worauf das Holz verhobelt werden
kann. Es ist durchaus nicht nötig, daß die Stücke alle
rechtwinklig zugerichtet sind, auch die halbrunden Stücke
von der Außenseite des Holzes sind ganz gut verwend-
bar, ohne im rechten Winkel zugerichtet zu sein. Ein
rechtwinkliges, möglichst großes Stück Holz ergibt aller-
dings mehr und reinere Hölzer. Dieses Versahren ist
in Bezug aus Ausnutzung des Holzes ein sehr vorteil-
Haftes, denn ein jedes, selbst kleines Stückchen kann zu
Hölzchen verarbeitet werden, während das Holz, das
vorher in Dielen geschnitten werden muß. an und für
stch schon teurer ist und sich durch Aufwand größerer
Äbeit zu seiner Zurichtung noch mehr verteuert. Hölzer
aber ganz ohne Splitter zu hobeln ist unmöglich. Auch
geringeres Holz, wie etwa Prügelholz von annähernd

em Durchmesser, kann noch nutzbringend
^

zu
Hölzern verarbeitet werden. Bei richtigem Betriebe müssen
zwei Sägemaschinen vorhanden sein. Würde das Holz
auf nur einer Säge zugerichtet, dann wäre es kaum
Möglich, genau gleichlange und schön sauber geschnittene
Holzstücke zu erhalten Dagegen sind zwei Sägemaschinen
auch dann noch ausreichend, wenn statt einer Hobel-

Maschine deren drei bis vier im Betriebe sind. Das
Holz zu der Langhobelmaschine muß ebenfalls lufttrocken
und vollkommen astrein sein. Angefaultes, nicht schlank
aufgewachsenes, sondern verdrehtes, windschiefes Holz ist
ganz unbrauchbar. Bei Kurzhobelmaschinen dagegen kann
ein verdrehtes Scheit, da es in ganz kurze Stücke ge-
schnitten wird, bei denen sich der schiefe Wuchs weniger
bemerkbar macht, immer noch verwendet werden. Bei
der Langhobelmaschine wird das Holz nicht in Scheiter
gerissen, sondern in runden, bis zu 33 em dicken Stamm-
abschnitten verarbeitet, deren Länge sich je nach dem
vorhandenen Holze und der Nummer der Maschine
richtet, also etwa 25-90 em. Die Rinde muß sorg-
sältig entfernt werden, was am besten durch eine Ab-
rundmaschine besorgt wird. Diese bietet den weiteren
Vorteil, daß das Hobeleisen, da das Holz gleichmäßig
dick und rund wird, schon nach etwa zwei'Umgängen
regelrecht in das Holz beim Hobeln der Hölzer eingreift.
Auch kann ein sogen. Schruppeisen die Abrundung an-
nähernd besorgen. Eine Abrundemaschine genügt, um
das Holz für etwa 5 Hobelmaschinen abzurunden. Un-
bedingt nötig ist die Abrundemaschine nicht, die aus ihr
sich ergebenden Vorteile sind aber nicht gering anzu-
schlagen.

Die Hobelmaschinen werden am besten entweder im
2. Stock des Gebäudes aufgestellt, während die Putz-
Maschinen in dem unteren Raume untergebracht, oder
wo ein derartiger Raum nicht zur Verfügung steht, auf
eine Erhöhung gestellt werden, über der Erhöhung muß
noch so viel Höhenraum übrig bleiben, daß ein Mann
bei gerader Körperhaltung sich darauf bewegen kann.
Das gleiche gilt von dem Raume und der Erhöhung,
wo die Putzmaschinen ausgestellt werden. Bei dieser
Einrichtung fallen die gehobelten Hölzer durch Leitungs-
röhre von der Hobelmaschine unmittelbar auf die Putz-
Maschine, wodurch an Arbeit wesentlich gespart wird.
Ist ein derartiger Raum nicht vorhanden, dann können
die Hobelmaschinen von den Putzmaschinen auch getrennt
Aufstellung finden, nur müssen dann die Hölzchen den
Putzmaschwen besonders zugetragen werden. Die Putz-
Maschinen scheiden Staub und Splitter, so gut dies
möglich ist, von den guten Hölzchen und legen diese in
Parallelordnung in Fachkästen, was zu deren Weiter-
Verarbeitung oder zum Binden in Scheiben, wie sie ver-
wendet werben, unerläßlich ist. Aus einer Putzmaschine
dürfen nur Hölzer von gleicher Länge bearbeitet werden.
Der Längenunterschied darf höchstens 1—3 mm betragen.
Sollten z.. B. Hölzer von.4V oder 45 und 50 mm ge-
putzt werden, dann muß für jede Länge eine besondere
Maschine vorhanden sein. Um das Putzen der Hölzer
zu vervollkommnen, können an den Hobelmaschinen Sauger
angebracht werden, die hauptsächlich bezwecken, die halben
Hölzchen von ganzer Länge auszuwerfen. Eine doppel-
wirkende Hobelmaschine bcdarf zu ihrer Bedienung zweier
Männer oder Burschen, jede Putzmaschine ein Mädchen,
das die Hölzer zugleich in Scheiben bindet. Für die
beiden Sägemaschinen sind, wo zwei und mehr Hobel-
Maschinen aufgestellt sind. Zwei, d. h. für jede ein Mann
erforderlich. Ist nur eine Hobelmaschine im Betrieb,
dann genügt für beide Sägemaschinen ein Mann, der
bald auf der einen, bald auf der andern Säge schneidet.
Weiter ist noch ein Bursche nötig, der die Holzscheiter
herzubringt und die geschnittenen Stücke zurichtet. Ge-
samtkrastbedars für zwei Hobelmaschinen, zwei Säge-
Maschinen und vier Putzmaschinen 0—8 ilt>. Einiger
Überschuß an Kraft ist immer vorzuziehen, da dann die

Maschinen gleichmäßiger und besser arbeiten. Auch ist
immer eine etwaige Betricbsvergrößerung in Betracht
zu ziehen.
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